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ANNAACHMATOVA 

IHRE POETIK UND DIE F AUSTTRADITION 

Elisabeth von Erdmann, Erlangen 

Moi !lU Jleccuni, 3acmaG!lJIJl cGoew <l>aycma 
Gb16upamb U3 ceMu 6ecoG CGMOi!o 'cKopocmnoio', 

OyMamb, 'lmo npUMepno 'iepe3 150 Rem cKopocmb 
cmanem uiJo!loM 'lelloGe'lecmGa. 

Anna Achmatova 1 

Faust ist ein Mann, gekennzeichnet durch Wissensdrang, Tatendurst und 
Teufelspakt. Wie geht Achmatova mit dieser Tradition in ihrer Dichtung um? 
Wie kommt ihr lyrisches Ich, das oft als ganz besonders 'weiblich' empfunden 
wurde2

, mit diesem Mythos3 zurecht? Befasst es sich intensiver damit? Ist es 
möglicherweise sogar ein weiblicher Faust? Wird es von seinem dominanten 
Vorbild vereinnahmt? 

Ich möchte diesen Fragen zur Dichtung Achmatovas im Kontext der Faust­
rezeption bei den russischen Symbolisten nachgehen. Auf diese Weise hoffe ich, 
einen Beitrag zur besonderen Art der Dichterin, die Fausttradition zu rezipieren, 
also zu einer akmeistischen Modifikation der symbolistischen Faustrezeption zu 
leisten. Gleichzeitig kann sichtbar werden, dass der Faustmythos für die Sym­
bolisten und Akmeisten ebenso wichtig wie der Stadtmythos ist. 

1. 

Der Stadtmythos der Modeme kommt nicht ohne den Mythos desjenigen, 
der sie erbaut, aus. In besonderer Weise ist seit Goethes Faust die Fausttradition 
hierfür geeignet. Sie konnte in Verbindung mit dem Stadt- bzw. Petersburg­
Mythos die alle Widersprüche und Paradoxa integrierende Tradition für die sich 
selbst zum Ausdruck bringende Realisierung symbolistischer und akmeistischer 
Poetik bilden. Eine Verbindung des Faust und seines Stadtprojekts mit Peters­
burg war schon von Goethe vollzogen worden, als er sich von den Über-

1 Achmatova 1967-1983, III : 191 (in der Folge immer als SI; S II; S III abgekürzt).
2 Vgl. z. B. 113 nucbMa K HH, in dem Achmatova sich mit dem Vorwurf des Verrats an ihrer
früheren Dichtung konfrontiert sieht (Achmatova 1990, 2: 253f.). 
3 Vgl. hierzu von Erdmann 2000. Zum Mythosbegriff vgl. ebenda, 149, Anm. 10. Die auch
hier verwendete Bedeutung des Begri�s ist "die in einem Textcorpus zur Darstellung ge­
brachte und als solche zugängliche Tätigkeit menschlichen Bewusstseins in bestimmten histo­
rischen, geographischen und von Texttraditionen gebildeten Kontexten. Diese[ ... ] verhilft ei­
nem Weltzusammenhang und dem Ort des Bewusstseins in ihm erst durch deren Darstellung 
im Medium der Sprache zum Dasein( ... ]". Vgl. zum Folgenden ebenda, 145-163. 
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schwemmungen Petersburgs im November 1824 zur Ausarbeitung des V. Akts 
seines Faust (ab Februar 1825) inspirieren ließ. 

Faust bildet einen 'Schlüsselmythos', eine Symbolfigur der Neuzeit, die an­
dere Mythen wie den des Don Juan und auch wesentlich ältere Stoffe der Teu­
felsbündnerei vereinnahmte. 4 

Zwei Elemente sind für die Fausttradition konstitutiv: 1. Der Wunsch eines 
in seiner bestimmten Zeit lebenden individuellen Menschen nach Erkenntnis, 
Erfahrung, Tat und Genuss sprengt alle Grenzen. 2. Also schließt er einen Pakt 
mit dem Teufel ab und versucht, sein Ziel mit anstößigen, übernatürlichen Kräf­
ten und Mitteln zu erreichen.5 Die Figur des Faust war deshalb besonders geeig­
net, Mittel der Selbstdarstellung eines Menschentyps zu sein, der Grenzen über­
schreitet, experimentiert und handelt. 

Die Symbolisten glaubten zunächst an die weit- und lebensverändemde 
Macht der Kultur und ihrer Dichtung.6 Der Griff nach Faust als Identifikations­
figur für das ästhetische Selbstverständnis lag daher sehr nah und durchbrach in 
Gestalt lyrischer Subjekte, die eine gottgleiche Position für sich beanspruchten, 
deutlich die von Johann Leutbecher seinerzeit für Goethes Faust errichtete 
Grenze, dass nämlich Faust alles sein könne, was der Mensch sein wolle, "nur 
nicht Gott selber".7 

2. 

Die Fausttradition bildete einen wichtigen Bestandteil der kulturellen At­
mosphäre der Jahrhundertwende.8 Goethe wurde für den russischen Symbolis­
mus wichtiger als die französischen Symbolisten und sein Faust zum Schlüs­
seltext. Nach 1905 überwog die Beschäftigung mit Faust II deutlich. Goethe 
galt darüber hinaus als Prophet und Inspirator, als mystischer Dichter, Idol und 
Weisheitslehrer.9 Konstantin Bal'mont stilisierte ihn zum Himmelsstürmer und 
Übermenschen, und Valerij Brjusov reihte ihn unter die Götter ein10

. Die wich-

4 Zu Problem und Entwicklung des Begriffs "weiblicher Faust" (belegt seit 1799) vgl. Doe­
ring 2001: bes. 7-43. 
5 Vgl. Kreutzer 1988: 13 lff.
6 Vgl. hierzu u. a. Langer 1990. 
7 Leutbecher 1838: 93.
8 Vgl. Zitomirskaja 1972. Die Faustausgaben und Teilveröffentlichungen in diesen Jahren, die
Rezeption von Goethes dichterischen Themen und Motiven mit Schwerpunkt auf Faust bele­
gen das. In den Publikationsorganen der Symbolisten, den Zeitschriften 'Vesy' und 'Trudy i 
dni' erschienen Aufsätze über das Verhältnis des russischen Symbolismus zu Goethe. Die 
Zeitschrift 'Trudy i dni' verfügte ab 1913 über eine ständige Rubrik "Goetheana", üb.er der das 
fälschlicherweise Puskin zugeschriebene Motto stand: "Goethe ist unser Lehrer." Vgl. Jaku­
seva 2001. 
9 Vgl. hierzu Fedorov 1985; Jakuseva 1991: 165-192. 
rn Vgl. z.B. Libenzon 1985.
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tigste Vermittlungsinstanz bildete Vjaceslav Ivanov. Neben den vielen intertex­
tuellen Bezugnahmen auf Goethe in seiner Dichtung verfasste Vj. Ivanov eine 
Monographie über ihn und schloss sie mit einer Diskussion zu Faust ab.11 Ganz 
besonders beeinflusste ihn Goethes Symbolverständnis, das jedes Phänomen als 
konkrete Präsentation einer ewigen Idee begreift. Er formulierte dementspre­
chend sein eigenes Motto als "a realibus ad realiora". Zusammen mit Andrej Be­
lyj betrachtete Vj. Ivanov Goethe als den Vorläufer der symbolistischen Kunst 
in Russland und prägte als ihren Inbegriff das Fazit aus Faust JI: "Alles Ver­
gängliche ist nur ein Gleichnis" . 12 Über die Vermittlung des Philosophen Vla­
dimir Solov'ev und über Vj. Ivanov wurde das 'Ewig Weibliche' von den Sym­
bolisten rezipiert, besonders ausgeprägt beim frühen Aleksandr Blok. 13 

Die Symbolisten leiteten daher eine Faust-Renaissance ein, für die eine 
ambivalente Wertschätzung von Goethes Faustgestalt charakteristisch war. Vj. 
Ivanov begriff Faust als Symbol der Menschheit, dessen Handel in dem Augen­
blick mit Gott abgeschlossen ist, als sein höherer Geist wieder erwacht. Das Er­
kenntnisstreben Fausts und seine schließliche Errettung wurden jedoch nur vom 
frühen Blok und von Vj. Ivanov als überzeugende Lösung angesehen. Die frü­
hen Symbolisten insistierten hingegen auf Fausts tragischem Schicksal und 
grenzten sein Erkenntnisstreben zumindest zum Teil aus. Bal'mont übertrug 
mehrere Szenen aus Goethes Faust, und Brjusov dichtete ihn vollständig nach. 14 

Bal'mont erblickte in Goethes Faust eine Herabsetzung der dämonisch über­
menschlichen Faustgestalt der Volkssagen und beurteilte ihn als verfehlt, weil 
Faust am Ende dem Teufel entzogen wird. Seiner Meinung nach musste Faust, 
wenn er sich selbst treu bleiben wollte, tragisch wie Don Juan oder Prometheus 
enden. Deshalb gab er Christopher Marlowes Faust den Vorzug. 15 

Somit wurden zentrale Aspekte von Goethes Denken sowie auch des Faust­
Themas von den Symbolisten unterschiedlich rezipiert, auf der einen Seite die 
grundsätzliche Funktion alles 'Vergänglichen' als 'Gleichnis', das 'Ewig-Weibli­
che' und das Streben Fausts, das seine Rettung und Erhöhung ermöglicht. Auf 
der anderen Seite insistierten Symbolisten auf dem tragischen Schicksal Fausts 

11 Vgl. Ivanov 1912 und Merezkovskij 1906. 
12 (12104-5]. Zitiert wird hier immer nach folgender Ausgabe: Goethe 1984: Bde 7/1 und
7/2). 
13 Zum Thema Goethe und der russische Symbolismus vgl. u. v. a. Kopelew 1973; von Gro­
nicka 1985; Harder 1981; Hoffmeister 1984; Mahal 1983; Zirmunskij 1981; Literatumoe 
nasledstvo. T. 4-6. Moskva 1932; Volkov 1970; Starosel'skaja 1983: 92-101; Pohl 1967. 
14 In seinem Roman Owe1111&iü a112ell (1909, Der feurige Engel) ist Faust der Herr und Me­
phisto sein Knecht. In Valerij Brjusovs Gedicht Faust ist er ein Dieb und endet zusammen 
mit Gretchen tragisch. 
15 Vgl. HecKOllbKO CllOB o mune <Paycma, K. Map!lo. Tpa2U'leCKaJ1 ucmopWl ooKmopa <Pay­
cma. Moskva 1912. Christopher Marlowes Drama The Tragicall History of D. Faustus ent­
stand kurz nach dem Volksbuch um 1590 (Spies 1587). 
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und blendeten unter Umständen sein Erkenntnisstreben aus. Gründe für diese 
Ambivalenz liegen in den Dichotomien symbolistischer Poetik.16

Die Rezeption des Faust-Mythos im russischen Symbolismus realisierte 
und spiegelte somit Grundlagen des Literatur-, Kunst- und Kulturverständnis­
ses.17 Deshalb ist es sinnvoll, in Analogie zum "Petersburger Text"18 auch einen
Faust-Text zu postulieren, umso mehr als der Stadtmythos einen Erbauermythos 
zumindest implizit erfordert und die Berücksichtigung des Faustmythos eine Be­
reicherung der Sicht auf den russischen Symbolismus und den aus ihm erwach­
senen Akmeismus verspricht.19

3. 

Ein wesentliches Merkmal des Akmeismus wird im "Weiterschreiben am 
literarischen Welttext" gesehen.20 In der Dichtung seiner beiden wichtigen Ver­
treter Osip Mandel'stam und Anna Achmatova ist das Bewusstsein, an einem 
angefangenen Text weiterzuschreiben, prägend.21 Das kommt in den zahlreichen
autopoetischen Reflexionen zum Ausdruck. Diese grundsätzliche Haltung kor­
respondiert mit Goethes Auffassung der Weltliteratur, die er 1827 gegenüber 
Eckermann äußerte: 

Nationalliteratur will jetzt nicht viel besagen, die Epoche der Weltliteratur ist an der 
Zeit, und jeder muss jetzt dazu wirken, diese Epoche zu beschleunigen. 22 

Goethe verwendete die Begriffe "Weltkultur" und "Weltpoesie" und bezog 
in die Auffassung der Poesie als "Gemeingut der Menschheit" auch die poli­
tisch-praktische Dimension der Verständigung zwischen den Völkern mit ein. 
Bei Achmatova und Mandel'stam lag der Akzent hingegen auf der Bewahrung 

16 Vgl. zur Einteilung des Symbolismus Hansen-Löve 1989. 
17 Vgl. z.B. Bennett 1986; vgl. auch Volkov 1970. 
18 Vgl. Semiotika goroda 1984. 
19 Im "Petersburger Text" der Jahrhundertwende wurde die literarische Stadt zum teuflischen 
Ort, der die Quintessenz des Lebens am Abgrund und des Wegs zur Erlösung, den Ort der 
Maskerade des Antichrist und das Paradies zugleich enthält (vgl. Semiotika goroda 1984: 4-
29, Anm. 18). 
2
° Für diese Interpretation der aus dem Symbolismus hervorgegangenen Bewegung, die sich 
1912 mit einem Manifest konstituierte, wurde u.a. von der Tartuer Schule die Grundlage ge­
schaffen (vgl. Anm. 18). 

21 Vgl. die erste Widmung zum Poem ohne Held (Vers 1-6): " ... a TaK KaK MHe 6YMarn He 
XBanrno, JI Ha TB0eM mnny '!epH0BHKe. l1 BOT '!YlK0e CJI0BO npocTynaer H, KaK ror.11a CHe­
lKHHKa Ha pyKe, .110Bep'!HB0 H 6e3 ynpeKa raeT." Vgl. Teil II, Verse 97-98: "Ho co3HaJOch, 
'!TO npHMeHHJia CHMnaTH'!eCKHe '!epHmia ... 51 3epKaJihHhlM IIHChMOM nmny,/ l1 .11pyroil MHe 
.11oporn Hery." Das Poem ohne Held wird im Folgenden zitiert nach der Ausgabe S II (s. 
Anm. 1) unter jeweiliger Angabe des Teils (1-III), Kapitels und der Versnummerierung. Bei 
der Angabe von Varianten vgl. von Erdmann 1987: XVII-LXXX. 
22 Vgl. Hoffrneister 1984; Geerdts 1983: 48-50. 
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der Kultur und ihres bedrohten weltumfassenden Zusammenhangs. Sie standen 
damit dem von den Brüdern Schlegel ausgedrückten Postulat einer 'Universal­
poesie' nahe, die sich durch ihre Geistesverwandtschaft zu einem "zu erkennen­
den Ganzen" formiert.23 

Neben diesen grundsätzlichen Übereinstimmungen mit Goethe gibt es bei 
Achmatova Hinweise und Bezugnahmen auf die Fausttradition. Diese scheinen, 
oberflächlich betrachtet, innerhalb der allgemeinen intertextuellen Verfahrens­
weise der Dichterin zunächst keine herausragende Position einzunehmen.24 Sie
erwähnt Goethe im Vergleich etwa zu Puskin, Shakespeare oder Dante weniger 
oft. Eine eingehendere Betrachtung kann jedoch zeigen, dass die Poetik Ach­
matovas neben einzelnen, markierten Bezugnahmen besonders in llo3Ma 6e3 
2ep0Jt ein Identifikationsvorbild in der Fausttradition fand. 

4. 

Achmatova interessierte sich für das Faustthema und kannte sich in der 
Tradition aus. Sie konnte die Faust-Übertragung von Boris Pasternak kritisch 
beurteilen25

, wird aber deutsche Texte doch eher in russischer Übertragung gele­
sen haben, da ihr die Lektüre in deutscher Sprache schwerfiel.26 

Ihre Äußerungen belegen, dass ihr das Potential der Selbstdarstellung und 
Identifikation, das Dichter in der Fausttradition finden können, bewusst war und 
sie es als den Kern des Mythos empfand, der den einzelnen Dichter in die Aus­
einandersetzung verwickelt. Deshalb war sie überzeugt, dass Goethe einen gro­
ßen Teil seiner Seele und Biographie in den Faust eingebracht habe, während 
der mythische Faust lediglich Wüstling, Nekromant und Liebhaber des Gespen­
stes der Helena von Troja gewesen sei.27 Sie bezeichnete das Poem ohne Held
nicht direkt als "ihren Faust", aber als "Zaubertrank", der sich in ihre Biographie 
verwandelt.28 Sie sagte 1944 zu Pasternak, dass sie überzeugt davon sei, er 
müsse und werde noch seinen Faust schreiben29 und erklärte Manfred zu Byrons 

23 Vgl. hierzu u.a. Zovko 1990: passim.
24 Anders wurde dies bei Osip Mandel'stam beobachtet. Vgl. z.B. Nesbet 1988: 109-125. L.
Kopelew vergleicht Achmatova zwar mit Goethe, lehnt aber eine Parallelisierung mit dessen 
Faust ab. Stattdessen sieht er die Vergleichbarkeit mit Mephisto gegeben. Vgl. Orlova, Ko­
felev 1984: 235f.

5 Vgl. unter dem Datum des 31.12.52 und des 18.12.54 in Cukovskaja 1980: 14, 39, 40 (zur 
bibliographischen Angabe vgl. ebenda, 40, Anm. 34). 
26 Aus diesem Grund las sie beispielsweise Kafka in englischer Übersetzung (vgl. S II: 338). 
27 Vgl. "IloJJanuo, 'ITO H feTe ycTyIIHJJ CBOeMy repmo 60JJblllyIO 'laCTb CBOeii .IIYIIIH H 6110-
rpa<iJHH." (S III: 191)
2 Vgl. Achmatova 1986, hi.er Bd 2: 229: ",[wyroe ee csoiicTBo: 3TOT BOJJ111e6HhIH HaIIHTOK, 
JJIUICb B cocy.n:, s.n:pyr rycTeeT H npespamaeTCJI B MOIO 6ttorpa<iJ1110, K� 6b! YBH.l\eHHyIO KeM­
T0 BO CHe HJJH B pll.n:e 3epKaJJ ... " 
29 Vgl. Kopelew 1973: 77. 
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Faust.30 Das Gemeinsame an Goethes Faust, Puskins Don Juan und Byrons
Manfred erblickte Achmatova in der dem Mythos verliehenen realen biographi­
schen Grundlage, während der Mythos selbst einfach einen Komplex aus mora­
lischen Grundzügen bilde.31

Seinen eigenen "Faust" zu schreiben, bedeutete für Achmatova daher die 
Ausgestaltung des Identifikationspotentials der Tradition durch das Leben des 
Dichters, dessen wesentlicher Teil aus der Identität von Dichten und historisch 
bestimmtem Sein besteht. Diese Verknüpfung vollzog auch Pasternak, der den 
Schriftsteller als Faust der modernen Gesellschaft und als einzigen überlebenden 
Individualisten im Massenzeitalter auffasste.32 

Achmatova war überzeugt, dass ein zeitgenössischer Goethe die Atom­
bombe in seinen Faust aufgenommen hätte.33 Sie orientierte sich damit nicht
ausschließlich an Goethes Faust, sondern am Faust-Mythos.34 Ihre Kenntnis des
erhaltenen Faustfragments aus dem Nachlass von Gotthold Ephraim Lessing35 

ist für ihre Haltung gegenüber dem Mythos besonders aufschlussreich. Sie be­
wunderte Lessings Weitsichtigkeit bei der Wahl des Ideals der Geschwindigkeit, 
das 150 Jahre später zum Idol der Menschheit werden sollte.36 Lessings Faust 
verlangt den schnellsten Geist der Hölle zu seiner Bedienung und wählt die 
Schnelligkeit des Übergangs von Gut zu Böse. Die Problematik der Geschwin­
digkeit sah Achmatova in der Abwesenheit von Grenzen. Deren Überschreitung 
ist für den Faust-Mythos konstitutiv. 

5. 

Deutlich markierte intertextuelle Bezugnahmen auf die für den Faust-My­
thos wesentlichen Elemente bilden ein Netz in der Dichtung Achmatovas. Ich 
betrachte dieses Netz als so dicht und kunstvoll geknüpft, dass eine Systemrefe­
renz zum Faust- und Stadtmythos angenommen werden darf. Achmatova bildete 

30 Vgl. S III: 191.
31 Vgl. "Bo Bcex Tf)eX CJI)"laJIX 'MH(ji' (KOMIIJieKC MoparrbHhIX 'lepT) rrorry'laeT HeKyio pearrb­
HYJO 6Horpa(jimo, KpOMe KOHTpaCTHOro crryrn, KOTOpb!H HaxO,!IHTCJI B0 BCex MH(jiax." (S III: 
191) 
32 Vgl. Kopelew 1973: 84.
33 Vgl. Sceglov 1982: 49-90.34 Achmatovas Vierzeiler "Tarn opemyj esce tomitsja Zibel' " ist eine Reminiszenz aus Char­
les Gounods Oper Faust (1859), in der Faust als Triebmensch interpretiert wird. Literarische 
Pläne, deren Realisierung Achmatova bezweifelte, bezeichnete sie als "Doc' Fausta" und ver­
wies dabei auf Alphonse Daudets Jack (1876). Vgl. "Emoch, 'ITO Bce, 'lTO JI rrmny 3,11ecb, OT­
HOCHTCJI K Mpa'IHOMY )KaHpy - ',ll;o'lh <l>aycrn' (CM. ,IJ;o,113 ")KaK"), TO eCTb BCe 3TO rrorrpocry 
He cyll.\ecrnyeT." (Achmatova 1986, 2: 253) In Daudets Roman ist der Schriftsteller d'Ar­
genton eine Art falscher Goethe, der seit 10 Jahren über sein geplantes Werk "La Fille de 
Faust" spricht, aber nichts zustandebringt. 
35 Vgl. Petsch 1911 und Lessing 1988. 
36 Vgl. S III: 191; vgl. auch das Motto am Textanfang. 
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dabei Korrelationen mit dem Stadtmythos sowie zwischen dem Faust- und Don 
Juan-Mythos und anderen Mythen in ihren Gedichten, Prosafragmenten und be­
sonders im Poem ohne Held. Im Gedicht H o�epma11bR ([>aycma BoGJZul KaK 
zopooa von 1945 wird Faust mit einer Stadt gleichgesetzt. Das Gedicht ,l7bRBOJl 
11e BbZOGJZ. M11e Bce yoGJZOCb von 1922 trägt in einer Abschrift den Epigraph: "Im 
Vorgefühl von solchem hohen Glück/ Genieß ich jetzt den höchsten Augen­
blick. [11585-6]". Im Gedicht I'ocmu von 1943 klopfen der gealterte Don Juan 
und der wieder jung gewordene Faust, die gerade aus der Kneipe und vom Ren­
dezvous kommen, an die Tür des lyrischen Ich. Das Gedicht Mou MOJlOObze 
pyKu von 1940 handelt von den jungen Händen, die "jenen Vertrag" unter­
schrieben. 

Die Oberfläche des Poems ohne Held ist mit Markierungen der Fausttradi­
tion übersät. Diese bilden wahrnehmbare Verzahnungen, mittels derer der Faust­
und der Stadtmythos wie ein inneres Gitter durch das gesamte Poem gezogen 
werden. Faust tritt unter den Masken auf (I, 1: 27), "Helenen" (beachte den Plu­
ral) werden lebendig (I, 1: 192), auf dem Brocken Goethes erscheint "Sie" (I, l: 
205-206), das lyrische Ich hat die Lektionen der "bösen Fauste" ("3Jihie <l>ay­
CThr"; Variante) und "falschen Propheten" ("rr)KerrpopoKH") vergessen (1, 1: 76-
77). In den Prosafragmenten zum Poem ohne Hetd37 schrieb Achmatova, dass
sich unter der Maske des Faust Vj. lvanov verberge.38 In den Entwürfen für ein
Ballett tanzt der alte Faust mit dem toten Gretchen unter den Gästen. Auf
Vorschlag des Magiers klopft er als erster an die "schreckliche Tür" und wird
von Mephisto die Treppe hinuntergeführt.39 Der "Herr der Finsternis" (1, 1: 53:
"Brra,n:hrKa MpaKa", vgl. auch II, 39: "CaM H3$lll\HeiiIIrnii CarnHa") befindet sich
unter den Gästen des Poems. Er wurde als der Mephisto in Goethes Faust und
als Teufel erklärt.40 Unter seiner Maske wurde Michail Kuzmin vermutet41

, 

möglicherweise verbirgt sich hinter ihr V. Brjusov. Das lyrische Ich stellt sich
die Frage, ob es sich bei einer Maske um Gabriel oder Mephisto handele (1, 2:
267), und es fliegt wie "jene vom Teufel Besessene" auf den "nächtlichen Bro­
cken" (III, 85-86: "CrroBHO ma, o.n:ep)KHMfül 6ecoM, KaK Ha EpoKeH HOt:JHoii
Hecrracb"). In den Entwürfen für ein Ballettlibretto sieht Faust auf dem Brocken
Goethes das Gespenst Gretchens.42 Die Stadt Petersburg befindet sich in einem

37 Zum Beispiel in Achmatova 1990, 2: 251-265. Vgl. auch Achmatova 1976: 519-521.
38 Vgl. Achmatova 1976: 520 bzw. 1990, 2: 265.
39 Vgl. "Mar rrpe,n.n:araeT BCeM, qTQ61,1 Y3HaTb 6y)ly�ee, CTyqaTI, B CTpalIJH}'IO )lBep1,. flep­
Bl,IH cryqßT <l>aycT - ,!\Bep1, OTKpbIBaeTCJI, Bl,IXO,!\HT MeqmcTO(jlen1, ß YßO)lßT <l>aycrn rro 
JJeCTHHJ.le BHH3 - CTpaIIIHall MY3b!Ka." (Achmatova 197 6: 520) 
40 Vgl. Achmatova 1976: 510 bzw. 1990, 2: 256.
41 Vgl. hierzu: von Erdmann 1987: 78 f. In Achmatova 1990, 1: 457 wird Kuzmin hinter der
Maske des "o6�HH 6anoaeH1, H HacMeUJHHK" (I, 1: 58) vermutet. Achmatova selbst lehnt eine 
ausdrückliche Zuordnung ab (vgl. Achmatova 1990, 2: 256). 
42 Vgl. Achmatova 1986: 445f.; 226.
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andauernden "Teufelsspuk", auch als "Teufelspakt" übersetzt.43 Die Anhaltung 
des Augenblicks und damit den Zahltag des Teufelspaktes evoziert das Poem

ohne Held schließlich mit den Versen "IlycTL HaBeK ocTaHOBHTcx Bpewi Ha 
T06mo ,naHHLIX qacax" (III: 26).44 

6. 

Es gibt viele Anzeichen für den Faustmythos als Identifikationsmodell der 
symbolistischen Dichter, in dem zwei dichotomisch miteinander verbundene 
ästhetische Prinzipien des Symbolismus Ausdruck finden können.45 Es sind die 
Prinzipien des symbolschaffenden theurgischen Künstlers, der das Vergängliche 
als Gleichnis für die höhere Wirklichkeit auffasst sowie des symbolzerstörenden 
diabolischen Künstlers, der durch den Pakt mit dem Bösen gegen Gott aufbe­
gehrt und eine autonome ästhetische Welt ohne Bezug zu Realität und "höherer 
Realität" erschafft.46 Entsprechend wurde das Erkenntnisstreben und die Rettung 
Fausts auf der einen Seite und der Teufelspakt sowie das Aufbegehren gegen 
Gott mit tragischem Ende auf der anderen Seite als Identifikationsmodell von 
den Symbolisten gestaltet und rezipiert.47 

In ihren Erinnerungen über A. Blok sagte Achmatova (1965), dass sich ihr 
Poem ohne Held polemisch zum Symbolismus verhalte.48 Die Gäste des lyri­
schen Ich, der Maskenball, die Symbole verkörpern lyrische Subjekte und ihre 
Welt sowie ästhetische Prinzipien der Symbolisten.49 Es ist die Welt, in welcher 
der nach Macht, Genuss und Autonomie strebende Künstler seine Freiheit von 
Grenzen und Fesseln wie Faust durch den Pakt mit dem Bösen erwirbt. Mit 
Hilfe der durch den Pakt gewonnenen magischen Kräfte schafft er seine Welt 
des Scheins, der Spiegel, Schatten, Maskeraden, der Durchlässigkeit von Dies­
seits und Jenseits, wie sie das lyrische Ich im Poem ohne Held in wiedererken­
nenden Schrecken versetzt. Das lyrische Ich sieht sich also mit einem literari­
schen Petersburg konfrontiert, das analog zu Goethes Faust und seinem Stadt­
projekt das Werk einer Poetik ist, die durch den Pakt mit dem Teufel die magi­
schen Kräfte verleiht, um eine solche Welt zu errichten, in der dann die dieser 
Poetik entsprechenden lyrischen Subjekte auftreten. Der faustische Erbauer und 
die Stadt werden auf diese Weise austauschbar und teilen ein gemeinsames 

43 "Ho'!h 6e3,notttta - H ,nnHTCll, MHTCW TieTep6yprcKM qepTOBHll." (I, 1: 132-33) Die Über­
setzung von "qepTOBHll" als "Teufelspakt" wurde zum Beispiel gewählt in: Achmatova 1992: 
201. 
44 Vgl. Faust II: "Die Uhr mag stehn, der Zeiger fallen" (1705) oder "Die Uhr steht still-/ 
Steht still! Sie schweigt wie Mitternacht/ Der Zeiger fällt" (11593-4) 
45 Vgl. von Erdmann 2000: 159. 
46 Vgl. Hansen-Löve 1989: passim. 
47 Vgl. von Erdmann 2000: 158. 
48 "Moll IIO)Ma, ... IIOJieMllqHa IIO OTHOl!IeHHIO K CHMBOJIH3My." (S II: 415) 
49 Vgl. von Erdmann 1987; Hansen-Löve 1989: passim.
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Schicksal.50 In diese Welt mischen sich im Poem Gestalten und Symbole, die 
aus der theurgischen Ästhetik des Symbolismus stammen. Vj. Ivanov, der im 
Poem unter der Maske des Faust auftritt, löste sich vom diabolischen Konzept 
und wurde zu einem Hauptvertreter der theurgischen symbolistischen Mytho­
poetik. Die Koexistenz von Diabolik und Symbolik kann in seiner Dichtung 
ebenso wie in der Dichtung Merezk:ovsk:ijs besonders ausgeprägt beobachtet 
werden, genauso auch die Enttäuschung des theurgischen Konzepts in der Ent­
wicklung des Dichters A. Blok. Die Auffassung von Dichter und Kunst im dia­
bolischen und später karnevalesken sowie im mythopoetischen Symbolismus 
stellt eine Leben und Kunst umfassende Realisierung der Faust-Problematik 
durch den Künstler dar, die den Symbolismus wie ein Netz aus Entsprechungen 
durchzieht und die Einheit des symbolistischen Paradoxes unterstützt. Die 
Faustrezeption der Symbolisten setzte hierzu an markanten Punkten der Faust­
tradition an, am Volksbuch von 1587 und an der Version von Christopher Mar­
lowe sowie an Goethes Faust. So entfaltete sich der Fausttext der Symbolisten 
im Wechselspiel mit dem verdammten und dem strebenden Faust als das Spiel 
ästhetischer Prinzipien. 5 1 

7. 

Welche Position nimmt das lyrische Ich Achmatovas als Repräsentant ihrer 
Poetik im Poem ohne Held gegenüber der vergangenen dichterischen Welt ein, 
unter deren Identifikationsmodellen die Fausttradition einen herausragenden 
Platz innehatte? 

Sharon Leiter bezeichnete Achmatova als die letzte große Dichterin der 
Petersburger Tradition, die sich als Miterbauerin ihrer Stadt empfand52 und da­
mit den Teil symbolistischer Faustrezeption, die den Faust- mit dem Stadt-My­
thos verschmolz, weiterführte. Im Poem ohne Held wird das lyrische Ich zu sei­
nem Schrecken in die Welt der diabolischen und theurgischen Kunst des Sym­
bolismus versetzt, zu der es früher gehörte. In der zweiten Widmung zum Poem 
befindet sich Achmatovas lyrisches Ich der 40er Jahre im Schlafzustand. 53 Es 
träumt also den vergangenen Teufelspakt, die unheimlichen Gäste, die diaboli­
sche Welt, in der es selbst zum Schatten wird und seinem Doppelgänger, dem 

50 In diesem Zusammenhang betrachtet, wäre die oft formulierte Hypothese zu hinterfragen
bzw. zu ergänzen, die den Petersburg-Mythos als den grundlegenden Mythos der Sy111bolisten 

Fistuliert (vgl. z.B. Semiotika goroda 1984: 78-92).
1 Das Thema von Goethes Faust wird oft als Auseinandersetzung mit der literarischen Theo­

rie, der sich selbst offenbarenden Poesie, als Bericht ihres eigenen Versagens zur Selbstrecht­
fertigung und Selbstdarstellung gedeutet. Vgl. Bennett 1986. 
52 Vgl. Leiter 1983; vgl. zu biographischen Bindungen und Grundlegungen auch: Peterburg 
Achrnatovoj 2000 sowie Chrenkov 1989; Ballardini 1996; Achrnatova 2000; Popola 2000. 
53 "Crrmo [ ... ] Crrmo - MHe CHHTCJI MOJIO�0CTb Hawa [ ... ]" (Verse 17-18). 
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früheren lyrischen Ich, begegnet und auf sein Erwachen wartet. 54 In dieser Welt 
wird der V. Akt (vgl. Goethes Faust, Zweiter Teil, Fünfter Akt), also das kata­
strophale Ende erwartet. Das lyrische Ich verkehrt mit dieser Welt auf die glei­
che Weise, wie Lessings Faust mit der teuflischen Welt. Bei Lessing kommuni­
ziert ein Phantom des Faust mit den Teufeln und erwählt den Teufel der Ge­
schwindigkeit des Wechsels von Gut zu Böse, während der richtige Faust 
schläft und alles träumt. Nach dem Erwachen ist er dankbar für die Warnung 
und zieht die Moral daraus.55 Das lyrische Ich Achmatovas sieht sich im Poem 
mit diesem schnellen Wechsel von Gut zu Böse konfrontiert und drückt das mit 
Formulierungen aus wie "Ist Gabriel oder Mephisto?" ("faBpmrn HJrn Meqm­
cToqie11b?11 ; I, 2: 267) oder "zeigt sich des goldenen Zeitalters Ahnung oder das 
schwarze Verbrechen?" ("30110Toro Jib BeKa BH.11.eHbe HJIH qepHoe npecrynne­
Hbe?"; I, 2: 318-320). 

' Es ist daher ein Phantom, ein Traumbild des lyrischen Ich von Achmatova 
(Schatten, schlafend, träumend), das mit der von den ästhetischen Prinzipien des 
Symbolismus geschaffenen und diese nun verkörpernden und nach ihren Geset­
zen funktionierenden literarischen Welt zusammentrifft. Das träumende lyrische 
Ich Achmatovas begegnet darin auch der symbolistischen Alternative des Dich­
ters, der entweder wie David vor der Bundeslade tanzt oder zugrunde geht, ent­
weder Wegzeichen oder Magier u.a. ist.56 Die Reaktion von Achmatovas lyri­
schem Ich besteht im ersten Teil des Poems in Abwehr und schließlicher An­
nahme der Konfrontation. In den beiden anderen Teilen des Poems schläft und 
träumt es nicht mehr. Es ist wieder es selbst mit seinen autopoetischen Refle­
xionen und dem Einbezug furchterregender historischer Wirklichkeit. Die Ge­
meinsamkeit des träumenden und des wachen lyrischen Ich besteht in seiner 

54 In seinem Traum sieht sich das lyrische Ich in folgendes Szenarium versetzt: Die Kerzen
verlöschen im Kristall und Gift lodert. Alpträume und Erinnerung erwachen, Erstarrung und 

Brennen stellen sich ein. Im Traum sieht der Spiegel den Spiegel und das lyrische Ich spricht 
mit dem Echo. Dandys, Verführer, Dämonen, Magier, falsche Propheten (auch Fauste) und 
der "Herr der Finsternis" kommen zu Gast. Sie flüstern immer das Gleiche. Ein "überflüssiger 
Schatten" geht um (möglicherweise der entrealisierte "überflüssige Held" des russischen Ro­

mans). Der Schauplatz wandelt sich in ein Spiegeltheater, und der Flieder duftet nach Fried­
hof. Letzte Fristen werden erwartet. Die Nacht ist endlos, der Mond gefriert über dem Jahr­
hundert, der Teufelspakt (oder Teufelsspuk) Petersburgs dauert an, Verderben und Vergel­
tung, der V. Akt werden erwartet und gefürchtet. Man ergreift die Flucht. Gräber öffnen sich. 
Alle trinken Gift, und der Wahnsinn tritt ein. Gespenster und Schatten gehen um. Die ver­
fluchte Stadt versinkt im Nebel. Der rasende Mensch kann sich im Spiegel der Nacht nicht 
wiedererkennen. Statt des 'Ewig Weiblichen' treten Verkörperungen der femme fatale in der 

Mehrzahl auf. 
55 Vgl. Lessings Faustdichtung (s. Anm. 35). 
56 "IlponID1caTh npe.!( KoB'!eroM 3aBeTa HnH crnHyTh!" (!, 1: 126-7); "Th! KaK 6y.!(TO He 
3Ha'!Hl!lhCJI B CTIHCKax, B KMHOCTPax, Marax, IlH3HCKax, nonocaTOH HapJilKeH BepcToll:" (I, 1 : 

105-107).
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Untrennbarkeit von Petersburg. 57 Offenbar führt die Auseinandersetzung mit 
dem Faust-Mythos in der symbolistischen Rezeption zu einer eigenen Lösung in 
der Dichtung Achmatovas. Ein Identifikationsmodell ihres lyrischen Ich und 
damit eine Verkörperung ihrer Poetik orientiert sich am Faustentwurf von Les­
sing, der als erster das Erkenntnisstreben von Faust uneingeschränkt positiv ge­
würdigt hatte. Als träumendes lyrisches Ich integriert es im Poem ohne Held die 
zwei Faustrezeptionen des Symbolismus und wählt für sich selbst ein drittes 
Identifikationsmodell, das nicht in den Himmel oder die Hölle führt, sondern im 
Kontext historischer Wirklichkeit eine Aufgabe verfolgt, die ihren Vorläufer 
auch in Goethes Konzept der Weltliteratur findet und einen wichtigen Unter­
schied zwischen symbolistischer und akmeistischer Dichtung betrifft. Die Auf­
gabe ist der Erhalt und die Erbauung von Petersburg als eines "literarischen Or­
tes der Erinnerung an den europäischen Kulturzusammenhang" und an paradig­
matisches Leiden.58 Im Kontext der Doktrin des Sozialistischen Realismus bil­
dete diese Auseinandersetzung mit dem Faust- und Stadt-Mythos eine literari­
sche Polemik mit dem "positiven Helden". 

8. 

Achmatovas lyrisches Ich weiß, dass es in der Fausttradition steht. Es setzt 
sich im Poem ohne Held besonders mit dem Aspekt des Mythos auseinander, 
der den Akzent auf den Teufelspakt und nicht so sehr auf das Erkenntnisstreben 
Fausts legt. Das lyrische Ich ihrer früheren Dichtung realisierte sich oft im Ge­
gensatzpaar der verlassenen Frau und der femme fatale, die eine beliebte Reali­
sierung der seit 1800 immer häufigeren Gestaltungen weiblicher Faustfiguren 
darstellt.59 Das in der Dichtung Achmatovas oft angedeutete Bündnis mit dem 
Teufel, der Komplex aus Schuld und Vergeltung, könnte auch in der Tradition 
der Teufelsbündnerei interpretiert werden, die älter als die Fausttradition ist, von 
dieser aber als Vorgeschichte vereinnahmt wurde.60 Die kulturelle Atmosphäre 
und Faustrezeption der Symbolisten sowie die Entwicklung des lyrischen Ich 
von Achmatova sprechen jedoch eindeutig für eine Systemreferenz zur Faust­
tradition. Dieses Vorbild war eng mit einem Verständnis männlichen Erkennt­
nisstrebens und seiner Strategien zur Erreichung des Ziels verbunden (Faust als 
Prototyp des deutschen Mannes u.a.). Weibliche Faustgestalten, die sich Faust 

57 "j{ c T060IO Hepa:myq11Ma, TeHI, MOJI Ha CTeHax TBOHX, OTpalKeHbe MOe B Kamurnx, 3BYK
IIIarOB [ ... ]". (III: 55) 
58 Vgl. von Erdmann 2000: 162.
59 Auch Goethe hatte seinerzeit ein weibliches Gegenstück zu Faust erwogen. Vgl. Doering
2001: 19ff. 
60 Vgl. Doering 2001: 45ff.
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als Identifikationsmodell wählten, scheiterten so gut wie immer, oft einfach 
deshalb, weil sie sich auf nicht weiblichem Terrain bewegten.61 

Das lyrische Ich Achmatovas entzieht sich besonders im Poem ohne Held

drei "Identifikationsverführungen" der Fausttradition: der Selbstüberhebung, der 
Theurgie und dem männlichen bzw. auf Männlichkeit bezogenen Identifikati­
onsmodell (femme fatale u.a.). Nachdem sich das lyrische Ich durch sein Erwa­
chen von den Optionen des Faustmythos gelöst hat, widmet es sich der Aufgabe 
der Erbauung einer literarischen Stadt, die sich der eigenen und der historischen 
Realität nicht verschließt.62 
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